
«Ich war nie in der &derschule» 
Zwei Sportler von völlig unterschiedlichem Alter zeigen. dass Pontbnier alles andere als nur militärisch ist 

Max Meier: Mein Kollege Charly Wie und wann hast du den Pon- tnd so iiesier nocn rnanchenIungeT Flavio Heer: Vor einigen Jahren hat kktuakder Pontoniere Oiten hnd 
Rniich war bereits bei den Ponte toniersport ausgeübt? ren Mitstreiter hinter sich. sich ciii Holzponton als Blumen- führt es sert dem mit viel Engagement. 
nieren. Durch ihn bin ich dann Max Meier: Am Sonntagmorgen. bcet zur Dekoration unseres Wctt- 
auch dem Verein beigetreten. 
Flavio Heer. Ich kam im Sommer 
1999 durch den Fenenpass zum 
Pontoniersport. Ich hatte damals 
neben dem Klavierspiel kein Hob 
by. So besuchte ich den Wasser- 
sport. was mir sehr gefiel. 

punkt Sieben Uhr hatdas Trai- 
ning begonnen. Damals waren 
wir 45 Männer im Verein. Am 
Donnerstag hatten wir ebenfalls 
Training. Es stand also schon im- 
mer das Rudern und Stacheln im 
Vordergrund. Allerdings absol- 
vierten wir beispielsweise die 
Jungfahrerprüfung bei unserem 
Jungfahrleiter (Anrn. D. Red.: Heu- 
te schickt der Pontonierverband 
einen Prüfungsexperten vorbei). 

lzampfes ausgezeichnet gemacht. 
Die alten Modelle werden aber 
kaum mehr gebraucht, vielleicht 
noch für Plauschfahrten oder 
Ausstellungen. Aber trainiert 
wird mit denen nicht mehr. 

Flavio Heer: Das ist mit Bestimmt- 
heit der Umgang mit dem Wasser. 
Dabei lernt inan die Gefahren des 
Wassers kennen, man lernt Str8 
mungen lesen und merkt, wie 
sich beispielsweise das Boot darin 
verhält. Es ist immer wieder span- 
nend, wie man die Kraft des Was- 
ser vor Augen geführt bekommt. 
Im Weiteren kann das Motorboot- 
fahren erlernt werden. 

tärischen Einfluss spürbar? 
Flavio Heer: Ausser, dass das Militär 
uns das Material zur Verfügung 
stellt, ist nicht mehr ein grosser 
Einfluss spürbar. Die Bereitstel- 
lung ist in einem gewissen Masse 
auch gerechtfertigt, da die Ponto- 
niervereine immer noch die Auf- 
gabe des Bevölkerungsschutzes 
zu erfüllen haben. Klar, je nach 
Persönlichkeit in einem Verein ist 
es möglich, dass der militärische 
Einfluss noch stärker zu spüren 
ist. Bekanntlich ist der Schweize 
rische Pontoniersportverband 
unterdessen Mitglied von Swiss 
Olyrnpic und damit ist der minde 
re Einfluss des Militärs eine logi- 
sche Folgerung. Was die Kom- 
mandos in den Booten anbelangt, 
so ist das ein Mittel zum Zweck. 
Das hiift unter anderem bei der 
Kommunikation untereinander, 
was es im übrigen bei anderen 
Sportarten auch gibt. 

Was würde geschehen, wenn das 
Militär die Pontoniere nicht 
mehr unterstützen würde? 
Flavio Heer: Es wäre fatal. Dies wür- 
de ein sehr schwieriges Unterfan- 
gen werden, sowohl für den Ver- 
band als auch für die Vereine. Wir 
müssten das Material selbst war- 
ten und beschaffen, das ist kaum 
finanzierbar. Somit würden sehr 
wahrscheinlich einigevereine ver- 
schwinden. Das Risiko. dass frü- 
her oder später die Unterstützung 
von Seiten des Militärs gekürzt 
wird, ist vorhanden. Aber wie b e  
reits erwähnt ist ein gewisser Bei- 
p g v o m  Militär gerechtfertigt, da 
wir Arbeiten für den Bevölke 

W und wann haüt ihr die Rekru- 
tenschule beziehungsweise die 
Kaderschule besucht? 
Max Meier: Ich habe 1942 die R e  
kmtenschule bei den Pontonie- 
ren absolviert. Danach war ich 
während des Zweiten Weltkriegs 
nur noch einen Monat im Militär- 
dienst, und zwar in Bern bei der 
Feldpost, da ich sonst bei den SBB 
angestellt war. Zum Ende des 
Zweiten Weltkriegs war ich noch 
in Köniz stationiert. In der Kader- 
schule war ich nie. 
Flavio Heer: Ich besuchte die Re 
kmtenschule im letzten Sommer 
bei den Rammpontoniereh, und 
zwar in Brugg und Bremgarten. In 
der Kaderschule war ich nie, da 
ich das Gefühl habe, dass das Mi- 

Was für Aufgaben haben die 
Pontoniervereine heute? 
Flavio Heer: Die Vereine haben die 
Aufgabe, den Mitgliedern das 
Training und die Ausübung des 
Sportes, sowie die Teilnahme an 
Wettkämpfen zu ermöglichen. 
Ebenfalls sollte die Jugendforde 
mng irn Vordergrund stehen und 
natürlich das Vereinsleben inten- 
siviert werden. Bei Bedarf ist es 
unsere Aufgabe Hochwasserein- 
sätze auf der Aare zu leisten, wie 
beispielsweise Schausteller an der 
Olmer Chilbi 2007 zu.evakuieren, 
oder die Stadt auf dem Wasser zu 
unterstützen in dem wir zum Bei- 
spiel das l.-August-Feuerwerk 
durchführen. 

ES kommt gelegentlich die Frage 
auf, ob es nicht gefährlich sei 
aus den Booten zu fallen. Hinzu 
kommt, dass in den Trainings 
und an den Wettkämpfen keine 
Schwimmwesten getragen wer- 
den. 
Flavio Heer: Nein, ich sehe keine 
Gefahr aus dem Boot zu fallen. Ich 
bin jetzt bereits acht Jahre irnVer- 
ein und habe nur einmal erlebt, 
wie jemand an einem Wettkampf 
auf Grund eines Kollapses aus 
dem Boot fiel. Ich denke, dass die 

rungsschutz erledigen sollten. Im 
weiteren betreiben wir Jugendfor- 

Das Material der Pontoniebote 
hat sich im Laufe der Zeit ge- 
wandelt. Welche Art von Materi- 
al kennt ihr noch? 
Max Meier: Den Holzponton, dann 
den Kunststoffponton, wie wir 
ihn heute haben, und den ur- 
sprünglichen Ponton, der eine 
Tonne wog (Anm. D. Red.: Das Ge 
wicht eines Übersetzbootes b e  
trägt heute 470 Kilogramm). Der 

derung und in einem gewissen 
Masse immer noch eine vordienst- 
liche Ausbildung. Wir dürfen uns 
allerdings auch nicht blenden las- 
sen, dass die Vereine und der Ver- 
band sich momentan in einer a b  
soluten Lwuslage befinden. 

Bootswände genug hoch sind und 
es somit kaum möglich ist, unab 
sichtlich aus dem Boot zu fallen. 
Da man das Boot selbst steuert, ist 

litär keine genügende Ausbildung 
für mich bieten kann und ich mei- 
ne Zeit im Zivilen besser nutzen 
kann. es abschätzbar, wie das Boot rea- 

gieren kann beziehungsweise wie 
man auf bestimmte Situationen 
selbst reagieren muss. Passagiere 
müssen in den Booten sitzen und 
sind somit ebenfalls nicht vom 
Rausfallen gefährdet. 

Was waren eure Hauptbeschäfti- 
gungen im Militär? 
Max Meier: Wir mussten 120 Kilo- 
gramm schwere Steckbalken auf 
den Schultern herumtragen. Im 
weiteren durften wir mit den Mo- 
torbooten herumfahren, welche 
damals mit den Kovacmotoren b e  

Kannst du dich noch an Wettfah- 
ren zu deiner Zeit erinnern? 
Max Meier: 1943, am Eidgenössi- 
schen Pontonienvettfahren in 
Murgenthal erreichte die Sektion 
Olten den zweiten Platz. An der 
Rangverlründigung waren wir 
noch auf dem vierten Platz ran- 
giert, allerdings ist den Organisa- 
toren ein Rechnungsfehler unter- 
laufen und so erfuhren wir am 
Tag darauf aus der Zeitung von 
unserem zweiten Platz. Damals 
war der Tscheche Gabrist unser 
Fahrchef. Im Militär hatte ich das 
Glück, ihn als Feldweibel zu ha- 

Wie stark ist der Konkurrenz- 
kampf bei einem Wettkampf? 
Flavio Heer: Das ist schwierig zu sa- 
gen. Ich behaupte aber, dass vor al- 
lem in den vorderen Tabellenhälf- 
ten der verschiedenen Kategorien 
ein ziemlich grosser Konkurrenz- 
kampf herrscht. Bei diesen Teams 
ist überall der Siegeswillen vor- 
handen. In der zweiten Hälfte hat 
es wohl viele Plauschfahrer dabei. 
Der Konkurrenzkampf bewegt 
sich allerdings in einem gesun- 
den Rahmen. Dass es keine Sie 
gerprämien gibt, ist sicher ein 
Grund dafür. Und so kann nach ei- 
nem Wettkampf dem Sieger ohne 
Heuchelei gratuliert werden. Das 
schätze ich an diesem Sport sehr. 
Es herrscht ein starker, aber g e  
sunder Wettkampfgeist. 

ursprüngliche ~on ton  bestand 
aus drei Teilen, die zusammenge Max erinnert sich 

«Ich nahm an den beiden Fem- 
fahrten nach Köln 1937 und 1960 
sowie an der Fernfahrt nach Rot- 
terdam 1975 teil. Ebenfalls gut 
erinnern kann ich mich an den 
Depotbrand 1963. Damals feierten 
wir auf der damals um einiges 
grösseren Insel beim ~Chessi- 
loch» das Sommernachtsfest. Es 
waren um die 400 Leute anwe- 
send und sogar ein Tanzboden 
wurde aufgestellt. Plötzlich schlug 
((Flarnmenwerni~ Alarm, das 
Depot brenne. Die Frauen und die 
Kinder haben wir auf der Insel 
gelassen und sind mit den Booten 
zum Depot geeilt. Dort haben wir 
das gesamte Material aus dem 
brennenden Depot über die Ve- 
randa in die Boote geworfen. Am 
heutigen Holzdepot habe ich 680 
Stunden gebaut.)) 

kuppelt werden konnten. Mit de- 
nen haben wir im Verein einmal 
eine Brücke gebaut. 
Flavio Heer Ich kenne vor allem die 
Kunststoffschiffe. Einmal war ich 
noch in einem Holzponton unter- 
wegs, dabei ist die ganze Zeit Was- 
ser ins Boot gelaufen. Im übrigen 
ist der Grundzweck der Boote, Ma- 
terial und Leute über das Wasser 
zu transportieren. Deswegen sind 
nicht explizit Sportschiffe gebaut 
worden. Gleichzeitig haben aber 
alle Wettkämpfer dieselben Vor- 
aussetzungen. 

trieben wurden. Ich hatte aller- 
dings Respektvor den Kovacmote 
ren und bin während meines 
Diensts nie selber gefahren. 
Flavio Heer: Natürlich die Motor- 
bootausbildung, im weiteren der 
Umgang mit Baugeräten, später 
auch noch mit Rettungsgeräten 
und natürlich die Ausbildung im 
Rammen von Brückenpfeilern. 

ben. An der eidgenössischen 
Schweizer Meisterschaft in Kling- 
nau habe ich einen Kranz gewon- 
nen. Als Preis bekam ich ein L e  Was sind eindrückliche Erleb- 

nisse vom Militär, die du nicht 
missen möchtest? 
Max Meier: Das eindrücklichste Er- 
lebnis für mich war der Brücken- 
schlag. 
Flavio Heer: Die neugewonnen Kon- 
takte möchte ich nicht missen. 

derkissen, welches ich heute noch 
besitze. 

Wie militärisch war ein Training 
zu deiner Zeit? 
Max Meier: Das Training war klar 
militärisch geführt. Vor Trai- 
ningsbeginn mussten wir in Reih 
und Glied antreten. 

Wisst ihr was mit den alten Boo- 
ten geschehen ist? 
Max Meier: Von den Eintonnen 

Was kann im Pontonier speziell 
erlernt werden, das sich von an- 
deren Sportarten abhebt? 
Max Meier: Zum einen ist das, dass 
Erlernen des Motorbootfahren 
und zum anderen das Schwim- 
men. 

schweren Pontons sind noch wel- 
che im Zeughaus vorhanden, k 
ziehungsweise die drei Einzelteile 
davon, damit verschieden lange 
Pontons zusammengestellt wer- 

Ich habe Leute aus der ganzen 
Schweiz kennen gelernt, was 
sonst kaum möglich gewesen wä- 
re. Zudem hatten wir einen guten Wie viel ist heute noch vom mili- 


